
Erlöst vom Streit der Welt –
Essener  Villa  Hügel  gibt
Einblicke  in  Koreas
Schatzkammern
geschrieben von Bernd Berke | 5. Juni 1999
Von Bernd Berke

Essen. Mit Schätzen aus Japan und China haben hierzulande
bereits viele Ausstellungen geprunkt. Korea blieb stets im
„toten Winkel“ unserer Wahrnehmung. Rare Ausnahme war 1985
eine Schau in Hildesheim und Köln. Doch die wird nun durch
„Korea – Die alten Königreiche“ in der Essener Villa Hügel an
Umfang und Bedeutung übertroffen.

Sicher:  Kulturgeschichtliche  Ausstellungen  solcher  Art
überwältigen oft mit 500 oder mehr Exponaten. Essen gibt mit
200  Prachtstücken  einen  vergleichsweise  konzentrierten
Einblick.  Doch  darunter  befinden  sich  etliche
„Nationalschätze“ der Halbinsel, die noch nie außer Landes
gegeben wurden. Prof. Berthold Beitz und Prof. Paul Vogt von
der hochkarätigen Kulturstiftung Ruhr haben wohl nicht nur
Renommée,  sondern  auch  Überredungsgabe  in  die  Waagschale
geworfen.  Sie  konnten  zudem  auf  die  Erfolgsgeschichte  der
Villa Hügel verweisen, wo z. B. 1995 rund 250000 Menschen
Kleinode aus China bewundert haben.

Das feine Lächeln des Nachdenklichen

Eingangs  der  Korea-Schau  wird  man  in  erhabener  Stille
empfangen: Der sitzende Buddha (10. Jhdt.), sichtlich weit
hinaus über allen Zwist der Welt, strahlt die ganze Seelenruhe
des Erlösungsweges aus. Vollkommen entspannt wirkt auch ein
„Nachdenklich sitzender Miruk (Maitreya)“ (frühes 7. Jhdt.)
aus  vergoldeter  Bronze.  Sein  feines  Lächeln  stimmt  den
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Betrachter mild.

Bis vor wenigen Jahrzehnten hat man vielfach geglaubt, die
koreanische Kunst sei eher ein Seitenzweig der chinesischen.
Doch neuere Funde und Forschungen belegen die eigenständige
Schöpferkraft im „Land der Morgenfrische“. Kultur kommt auch
in Korea von „Kult“, sie speist sich aus religiösen Sphären.
Drei Wurzeln hat die Kunst, und aus allen sprießt bis heute
vielfältige Inspiration: aus dem Schamanismus, dem Buddhismus
und dem Konfuzianismus.

Aus  der  frühen  Schamanenzeit,  die  alle  Dinge  als  beseelt
begriff, sieht man vor allem Gerätschaften zur Beschwörung
guter und böser Geister, z. B. verzierte Ritual-Rasseln und
einen Steindolch (4. Jhdt. v. Chr.). Keramik-Vögel oder ein
Horn in Pferdeform dienten als Behältnisse für den Opfertrank,
der wohl in Trance versetzte. Auch Menschenopfer waren üblich.
Zuweilen folgten Hunderte einem Herrscher in die Gruft.

Masken-Umzüge gegen das Unrecht

Prachtvoll  vergoldete  Kronen,  Hauben,  Ohrgehänge  oder  gar
güldene  Schuhsohlen  sollten  als  funkelnde  Grabbeigaben  die
Gunst höherer Mächte auch im Jenseits bewirken. Weltlicher
verwendete  man  jene  grotesken  Holzmasken  (12./13.  und  19.
Jhdt.), die bei gleichsam satirischen Umzügen gegen jederlei
politisches und familiäres Unrecht getragen wurden. Auch Korea
hatte seinen „Karneval“. Daß der Geist des Schamanismus noch
sehr lange wach blieb, besagt ein buntes Gewand, das eine erst
1993 verstorbene Schamanin trug.

Eleganter und filigraner wirken jene Schöpfungen, die aus dem
Buddhismus  erwuchsen,  der  in  den  damaligen,  bis  weit  ins
heutige  China  sich  erstreckenden  drei  Reichen  (anno  668
vereinigt)  nacheinander  zwischen  372  und  528  n.  Chr.  zur
Staatsreligion  wurde.  Die  Reliquien,  Buddhas  sterbliche
Überreste, wurden in reich dekorierten Pagoden und Schreinen
aufbewahrt.



Sittenstreng und gesetzestreu

Ein monumentales Gemälde („Ritual für die hungrigen Geister“,
1759)  schildert  den  Weg  der  Ahnen  aus  dem  Jammer  des
bisherigen  Lebens  ins  höhere  Dasein.  Steinplatten  mit
Tierkreiszeichen (Hase, Schwein) zeugen ebenso von überlegener
Materialbeherrschung  wie  Keramik,  etwa  ein  zierlicher
Pinselständer  in  Drachenform.

Die  moralische  Entschiedenheit  des  (Neo)-Konfuzianismus
bewirkt eine oft berückend schlichte formale Klarheit in der
Kunst. Das Augenmerk richtet sich hier auf den ausgeprägten
Ahnenkult  und  auf  eine  edle  Gilde  von  Literaten,  die  als
Beamte öffentlich wirkten, sich hernach aber zunehmend in die
Askese  zurückzogen.  Hauchzarte  Tuschzeichnungen
vergegenwärtigen ein Treffen der Zunft, ein Literatenzimmer
aus Bambus lässt uns einen Schritt weit in diese sittsame Welt
eintreten.

 

Ein  höfisches  Zeremonialgewand  (19.  Jhdt.)  läßt  auf
selbstbewußte Machtentfaltung schließen, ein königliches Edikt
(776) wurde eigens in einer kostbaren Dose verwahrt. Es muß
eine  Zeit  gewesen  sein,  in  der  Gesetze  über  alle  Zweifel
erhaben waren.

„Korea – Die alten Königreiche“. Villa Hügel, Essen. 5. Juni
bis 17. Oktober. Täglich 10-19, Di 10-21 Uhr. Eintritt 12 DM,
Katalog 50 DM.



Neue Kulturstiftung Ruhr will
das  Revier  auch  im  Ausland
zum Begriff machen
geschrieben von Bernd Berke | 5. Juni 1999
Von Bernd Berke

Essen. Einen Chirurgen benötige die Kultur des Ruhrgebiets
zwar keineswegs, „wohl aber immer wieder frische Blutzufuhr“.
So bildhaft begrüßte Ministerpräsident Johannes Rau gestern in
der Essener Villa Hügel den Start eines hocheingeschätzten
Projekts: Seit gestern gibt es die „Kulturstiftung Ruhr“, die
laut Satzung alle überörtlichen Maßnahmen fördern soll, die
geeignet sind, das Revier als „einheitliche Kulturlandschaft
von Rang“ im In- und Ausland darzustellen.

Die  Initiative  ging  von  der  Krupp-Stiftung  und  ihrem
Kuratoriumsvorsitzenden  Berthold  Beitz  aus.  Die  Stiftung
bringt in den nächsten zehn Jahren je 1 Million DM in die
Kulturstiftung  Ruhr“  ein.  Prof.  Paul  Vogt,  Direktor  des
Essener  Folkwang-Museums  und  neben  Beitz  im  Vorstand  der
Stiftung, umriß die Förderungs-Aufgaben der neuen Institution
wie folgt:

Aus-  und  Weiterbildung  eines  qualifizierten
künstlerischen Nachwuchses
Dokumentation  herausragender  ruhrgebietsspezifischer
Ereignisse
Unterstützung  von  Pilotprojekten  mit  besonderer
Bedeutung für das Ruhrgebiet
Ausstellungen  oder  ähnliche  Veranstaltungen,  die
Maßstäbe für das Kulturleben im Revier setzen können und
dessen internationales Ansehen fördern.

Wie gestern weiter mitgeteilt wurde, werden erste Projekte im
Sommer  dieses  Jahres  spruchreif.  Einzelheiten  wurden  noch
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nicht verraten.

NRW-Kultusminister  Hans  Schwier  gab  sich  in  Essen
zuversichtlich.  Kulturförderung  sei  indirekt  auch
Wirtschaftsförderung. Mit Blick auf den Landeshaushalt meinte
Schwier, man habe endlich die „Talsohle erreicht“ und werde
sie durchschreiten, indem man künftig auch im Kulturbereich
wieder  schrittweise  aufgestocken  werde.  Bei  diesem
Normalisierungsprozeß,  so  Johannes  Rau,  könnten  private
Initiativen  wie  die  soeben  gegründete  Stiftung  wichtige
„Signalwirkung“ haben und öffentliche Anstrengungen beflügeln.
Insofern sehe er in der Stiftung nicht nur einen Geldgeber,
sondern auch einen „Hoffnungs-Stifter“. Kultur werde gerade in
sozial weniger rosigen, zur Resignation neigenden Zeiten zur
„Lebensfrage“. Das Revier sei eben nicht nur eine Region der
Arbeit, sondern zähle zu den wichtigsten Kulturzentren der
Welt.

Ein Wermutstropfen fiel gestern dennoch in den Freudenbecher.
Berthold Beitz beklagte die nach seiner Ansicht kleinlichen
Richtlinien des deutschen Stiftungsrechts. Ursprünglich habe
man die „Kulturstiftung Ruhr“ mit einem Grundkapital von 10
Millionen  DM  ausstatten  wollen.  Dies  sei  aus  steuerlichen
Gründen nicht möglich gewesen. Nun müsse man den Betrag auf
zehn Jahre verteilen, was enormen Zinsverlust bedeute. Beitz
drastisch: Es sei steuerlich einfacher, afrikanische Fußballer
zu  fördern  als  einheimische  Kultur.  Um  das  Mindestkapital
aufzubringen, griff Beitz in die Privatschatulle. Betrag: 100
000 DM. Da die Stiftung sich als „Sammelbecken“ verstehe,
könne jedermann sein Scherflein beitragen.


